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Stickstoff enthält. 1u dem Atmungsbeutel des Aerolith 
kann Kohlensäure einzig aus dem Atmungsprodukt des 
Rettungsmannes stammend vorhanden sein und diese wird 
durch das ununterbrochene Ausströmen und das ununter­
brochene N achspiilen des Verdampfungsproduktes der 
tliissigPn Luft fortlaufend ins Freie befördert. Durch 
diese fortwährende Verdünnung de:; Luftinhaltes des 
Atmungsbeutels ist selbst das hier angestaute und als 
Abschluss gegen die Außenluft wirkende Quantum Aus­
atmungsluft derart verbessert, dass bei einem etwa 
plötzlich eintretenden außerordentlich großen Luftbedarf 
des Rettungsmannes die eventuelle mehrmalige Ein­
atmung des Inhaltes des Atmungsbeutels zusammen mit 
der im Apparate sieh entwickelnden Luft durchaus kein 

Bedenken bietet. Dem Eimlring·cn der äulforen giftig·e11 
Gase ist mit Sicherheit dadurch vorgebeugt, dass der 
Ausströmnngsstntzen fiir die verbrauchte Luft sich bei 
einein eventuellen Gegenstrom yon außen sofort auto­
matisch schließt. 

Der Atmungsapparat „ . .\erolith" kostet komplett 
inkl. Kontroll-Zirkularwag·e 293 Mark. 

Oberingenieur Popper wird im ]\[onate l!Hirz im 
Berg- und Hiittenmännischen Verein in Mährisch-Ostrau 
und im Monate April in der Fachgruppe der Berg- und 
Hüttenmänner des iisterreichischen Ingenieur- und 
Architektenvereines iiber den neuen Rettnngsappamt 
Vorträge halten, iiber welche wir ansfiihrlich referieren 
werden. Ji'. I<. 

Über die Ausbisse der „Hangendlagerstätte" am Schneeberg bei Sterzing in Tirol. 
Vuu Bergingeuicur U. Granigg, Doktor der Universität Genf. Klausen, 'fil'ol. 

(Hierzu Tafel III.) 

Die sog. ,, Huugendlagersttltte" des Schneeberger 
Bergbaurevier:; ist bisher ausschließlich in jenem Teile 
abgebaut worden, der die „Schneeberger l\Iulde" (2369111 
Seehöhe) vom \V estausläufer des Himrnelreichgebirges 
an, in ost-nordöstlicher Richtung durchsetzt. Auch die 
Ausbeutung der Lagerstätte nach der Teufe war eine 
verhll.ltnismäßig beschränkte und erstreckte sich nicht 
ganz bis zum Niveau des „Seemoos-Kars (2177 m iiber 
dem Meer). Erst in neuester Zeit wil'd der Verfolgung 
der Lagerstätte besonders gegen Osten hin größeres 
Interesse zugewendet, nach neuen Ausbissen gesucht und 
es werden bereits bekannte Ausbisse durch Sclrnrfröschen 
genauer untersucht. 

Dass bei diesen Schurfarbeiten die in der Schnee­
Lerger l\Iulde gesammelten Erfahrungen von gT1ißtem 
Werte sind, steht außer Zweifel. Da aber die beim 
Studium der bisher bekannten Ausbisse gewonnenen Tat­
sachen und die daraus gezogenen Schlüsse nach der An­
sicht des Verfassers von allgemeinem Interesse sind und 
in analogen Fällen sinngemäße Anwendung finden können, 
mögen sie der Öffentlichkeit übergeben werden. 

Hierbei soll die Arbeit in vier Teile gegliedert 
werden. Der erste vorliegende Abschnitt umfasst die 
Ausbisse von der „Quetsche im Seemoos-Kar" (Nr. I der 
Karte und der Photographie 1) bis in den östlichen 
Teil der Schneeberger Mulde, also auf einer linearen 
Erstreckung von 1440111. Die zweite Abteilung wird 
die 1istlich anschließenden Ausbisse, die uns iiber das 
Kaindl-Joch in das Lazzacher-Tal 1) und in die Gegend 
Yon Maiern führen, zum Gegenstande haben. Daran soll 
sich 3. die Betrachtung der Erzindizien unterhalb der 
Wetterspitze und in östlicher Fortsetzung jener von 
Pflersch bei Sterzing schließen und ihre Beziehung 
zur Schneeberger Lagerstätte festgestellt werden. Der 
Abschluss dieser Ausbissstudien wird 4. durch die 

1
) Vergl. Spezialkarte 1: 75 000, Zone 18, Co\. IV. 

Untersuchung der Fortsetzung; der Schneeberg-HangeJHl­
lagerstlltte westlich von SePmoos, gegen die Schön n n er 
A 1 p e hin, gegeben sein. 

I. nie Ausbisse zwhwhen Seemoos und dem 
iistlicben 'reil (lcr Sclmecllcrgcr lUnlde. 

a) Mineralogische Charakteristik. 

In dem zu betrachtenden Gebiete sind von der 
Hangendlagerstiltte 29 Ausbisse bekannt geworden, 1liP 

zu folgendem mineralogischen Gesamtbild fiihren. 2) 

Quarz ist meist das vorherrschende I.agel'tltlitten­
mineral. Er ist an der verwitterten ObertHtche eisen­
schiissig·, schmutziggelb his dunkelbraunrot g·efärbt und 
fast immer por/js oder zellig entwickelt und stark zer­
frpssen. Besonders durch die zuletzt genannte Art des 
Auftretens ist er unschwer von jenen tauben (~uarzgängen 
und Qnarzlinsen zu unterschei<len, die allenthalben in den 
Wimmerschiefern des Nebengesteins als jugendliche Neu­
bildungen, entstanden durch Lateralsekretion, auftreten. 
Fiir diesen blendend weißen, tauben Quarz, der mit der 
Lagerstätte in keinerlei Beziehung steht, hat sich der 
Lokalausdruck „Tagquarz·· eingebürgert. Am frischen 
Bruche ist der Lagerstättenquarz weiß bis graublau 
gefärbt und meist feinkörnig entwickelt; glasige Aus­
bildung ist seltener. Blättchen von lichtem, seltener 
von dunklem Glimmer kommen, im Quarz eingebettet, in 
wechselnden, stets aber geringen Mengen vor. 

Häutig ist der Quarz der 'rräger des wichtigsten Lager­
stättenminerals, der Zinkblende. Diese ist an der ver­
witterten Oberfläche g·ekörnelt, sie bröselt leicht ab, und 
erinnert in ihrem Aussehen oft an die „ Schalen blende•·. 

2) Es folgt hier eine kurze mineralogitiche Sehil<lerung 
der Ausbisse, soweit jene für den Schürfer von Bedeutung ist. 
Das eingehende mikroskopische Studium der lllineralien und 
ihrer gegenseitigen Beziehungen ist einer in Vorbereitung be­
griffenen }lonographie <les 8chneebergs vorbehalten. 
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Oberflächlich zrigt sie einen schwachen Fettglanz und 
in tiefvioletten Farbentönen spielende Anlauffarben. Der 
frische Bruch ist zufolge der vollkommenen Spaltbarkeit 
spätig, er besitzt schwarze Farbe und fast metallischen 
Glanz. Die Zinkblende tritt im Ausbiss seltener in 
verzweigten Gängen auf, deren Maximalmächtigkeit 12 cm 
eneicht; gewöhnlich findet man sie in Nestern oder 
auch nur in einzelnen Spalttäfelchen im Quarz ein­
gesprengt oder innig verwacl.sen mit dem später zu 
erwähnenden Breunerit. 

Schon hier möge bemerkt werden, dass die Menge 
de1· Zinkblende am Ausbiss einen direkten Schluss auf 
den Adelsreichtum der Lagerstätte nicht zulässt, 
denn sehr erzarme bis taube Ausbisse haben bei ihrer 
Verfolgung nach dem Streichen oder dem Verflächen zu 
einer sehr edlen Lagerstätte geführt (z.B. die ZnS-armen 
Barbara-Ausbisse Nr. Ill und Ill1, ferner Nr. VII und 
VIII u. a. m.). Abgesehen von Auslaugungen im Ausbiss 
wird diese Tatsache erklärlich, wenn man bedenkt, dass 
das Ausstreichen der Lagerstätte nichts anderes ist, als 
der Schnitt dieser mit der jeweiligen Erosionsfläche. 
Dass diese Schnittkurve die Adelszonen der Lagerstätte 
nicht zu treffen braucht, ist selbstverständlich. 

Praktisch ohne Bedeutung, aber fiir den Schürfer 
sehr wertvoll ist das Auftreten der Zinkblüte. Sie 
stellt <las jiingste Verwitterungsprodnkt der Zinkblende 
1lar und bildet am Ausbiss dünne Anfliige von schwachem 
Perlmutterglanz. Durch ihre rein weiße Farbe, die 
sich vom dunklen Hintergrund sehr scharf abhebt, macht 
sie die Ausbfrse auf große Entfemungen hin erkennbar 
und bildet somit für den Schiirfer einen ausgezeichneten 
\V egweiser. 

Seltener als in den sub II zu besprechenden Aus­
bbsen tritt hier noch das Schwefelcadmium, der Green­
ockit auf. Ebenfalls sekundärer Entstehung bildet er 
äußerst diinne, pomeranzgelbe Anflüge, die sich stets am 
Quarz angesiedelt haben. 

Bleiglanz konnte in den Ausbissen der Hangend­
lagerstätte nur vereinzelt nachgewiesen werden. Eine 
wichtigere Rolle kommt in einzelnen Ausbissen dem 
Kupferkies zu. Er findet sich in Quarz eingesprengt 
und zeigt am frischen Bruch die normalen Eigenschaften. 
Xur an der schwach verwitterten Oberfläche wird er 
goldgelb und zeigt dann auch bunte Anlauff~rben. Bei 
der Verwitterung liefert er die basischen Carbonate. 

Azurit und Malachit, welrhe als blaue, bezw. 
grüne Anflüge den Quarz überziehen, und denen wegen 
ihrer auffallenden Farben dieselbe Bedeutung zukommt 
wie der Zinkblüte. 

Von den metallführenden Ausbissmineralien möge noch 
der lokal auftretende (Ausbiss Nr. IV) Magnetkies 
erwähnt werden, der besonders dadurch auffällt, dass 
er in Stiicken von mehreren Kubikzentimetern deutlich 
polarmagnetisch ist. 8) Als häufigen Begleiter der 

~) Polarmagnetischer Magnetkies wurde auch von R. Ca­
nav al beschrieben. Vergl.R. Canaval: .Das Kiesvorkommen 
a1u Le.itenkofel ob Rangersdorf im Mölltal." „.Jahrb. d. nat. 
Mus. v. Kärnten." 190ö, S. 422. 

Erze, besonders aber oft mit Zinkblende verwachsen, 
findet man den Breunerit. In Stiicken mit noch nicht 
zu weit vorgeschrittener Verwitterung zeigt er deutlich 
rhomboedrische Spaltflächen von schokoladebrauner Farbe 
mit einem Stich ins Rötliche. Er bedingt, wo er in 
größeren Mengen auftritt, die typische Färbung der 
Ausbisse. Am frischen Bruch ist er erbsengelb bis grau 
gefärbt. Schließlich finden sich in den Ausbissen noch 
einzelne Vertreter der Amphibolreihe. 

Von diesen wird ein blaugraues Mineral, das in 
eng verfilzten, kurzen Fasern oder auch in radial­
strahligen Aggregaten auftritt, makroskopisch zum 
An t h o p h y l l i t gerechnet. 4) Die monoklinen Hornblenden 
sind durch den lichtgriinen bis gelblichen und oft voll­
ständig "gebleichten" Tremoli t vertreten. Dieser findet 
sich oft in großen Mengen, ist aber, wenigstens in den 
Ausbissen, fast nie erzführend. Sehr häufig sieht man 
ihn in Talk oder auch in Asbest und schließlich in 
Bergholz umgewandelt. 

Aus dem voranstehenden ergibt sich für die Aus­
bisse folgendes mineralogisches Bild: 

An metallführenden Mineralien treten primär Zink­
b l ende, Bleiglanz, Kupfer- und Magnetkies auf. 
Die Verwitterung hat dieselben an der Oberfläche ver­
ändert, und durch den Einfluss von Kohlensäure und 
Wasser bildeten sich die wasserhältigen Carbonate: 
Zinkblüte, Azurit und Malachit. Der Greenockit 
dürfte durch sekundll.re Umwandlung der etwas Cadmium 
führenden Zinkblende entstanden sein. 6) Diese sekundären 
Mineralien sitzen nur in Form von Anflügen an f 
der Lagerstätte auf, so dass man von einer 
"Oxydationszone" in dem Sinne wie er dem 
„Eisernen Hut" beigemessen wird, liei der 
Schneeberger Lagerstätte nicht reden kann. Die 
hohe Lage und die dadurch bedingte intensive Glazialerosion 
dürften die Ursache des Fehlens des „ Eisernen 
Hutes" sein.6) 

Von nichtmetallischen Mineralien sind für 
bisse Quarz mit Glimmer, Rrennerit, 

die Aus­
Antho-

4) A. v. Elterlein, dem wir eine mikroskopische Unter­
suchung der Lagerstättenmineralien verdanken, stellt die An­
wesenheit der rhombischen Hornblende in Zweifel und rechnet 
sie dem Tremolit zu. Da die Behauptung v. Elterleins 
nicht genügend durch optische Angaben gestützt ist und die 
makroskopischen Eigenschaften des bestrittenen Minerals fiir 
Anthophyllit zutreffen, wir!l dieses Mineral als Anthoph)•llit 
angesprochen, bis die nochmals auszuführende optische Unter­
suchung Gewissheit verschafft. Vergl. A. v. E 1ter1 ein, 
11 Beitrag zur Kenntnis der Erzlagerstiitte des Schneebergs bei 
Mayrn in Südtirol" . .Jahrb. d. geol. R. A., 1891, S. 339. 

E. Weinschenk gebraucht die Bezeichuung Horn­
blende. Vergl. E. Weinschenk, „Die Erzlagerstiitte des 
Schneebergs in Tirol und ihr Verhältnis zu jener des Silber­
bergs bei Bodenmais im bayrischen Wald". z. f. iirakt. Geol.. 
1903, s. 231. 

P. Gro th spricht von faseriger Hornblende. Dieselbe 
Zeitschrift, 1893, S. 23. 

~)Vergl. auch: Stelzner-Bergeat „Die Erzlagerstätten", 
II. Hälfte, 1. Abteilung, S. 551. 

") Vergl. auch: Stelzner-Bergeo.t, l. c., S. 043, ferner 
R. Beck, "Lehre von 1len Erzlagerstätten", II. Aufl., 1903, S. 37ß. 
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phyllit und Tremolit 111itseine11 Umwa11dln11gsprodnkteu 
Talk uud Hornblendeasbest charakteristisch.') Auf 
dem Terrain fallen die A usbissc durch ihre lebhaften 
Farben (verschiedene Abstufungen von lichtgelb bis 
dunkelbraunrot, ferner rein weiß, blau und grün) auf. 
Oft verrät ein kaum aus dem Boden hervorragender 
Quarzknauer die Anwesenheit der Lagerstlltte, an anderen 
Stellen ist tliese in steilen Felsstürzen auf G bis 14 m 
wahrer Mächtigkeit aufgeschlossen. 8) 

b) Die gegenseitige Lage der Ausbisse und die 
daraus sich ergebenden Störungen der Lager­

s tä t te. 11) 

Bei der nachfolgenden Untersuchung wollen wir 
mit dem sog. „Barbara"-Ausbiss (III der Karte und 
III und IIP der Fig. 1) beginnen. Hier ist die Lager­
stätte auf etwa 40 m fast ohne Unterbrechung sichtbar 
und sie gestattet hier ein brauchbares Verfl!lchen 
(Stunde 23) und einen durschnittlichen Fallwinkel (32°) 
abzunehmen. Mit den so gewonnenen Daten wurde durch 
den Punkt llI die theoretische Lagerstättenebene gelegt 
und ihr Schnitt mit dem 'fagterrain bestimmt. Die so 
erhaltene theoretische Ausbisslinie führt uns gegen 
Osten die Westfront des Himmelreichgebirges hinan, legt 
sich, nachdem sie gegen \Vesten einen Haken wirft, um 
den Südabsturz dieses üebirges herum, um weiter im 
Osten wieder in die Schneeberger !!Iulde zu treten.10) 

Folgen wir dieser Linie, so finden wir tPils auf, teils 
wenige Meter östlich von derselben die ganze Heihe der 
Ausbisse III bis XI (I lI bis einschließlich \' I sind auf 
Fig. 1 sichtbar, Fig. 2 zeigt die Ausbisslinie auf der 
Südseite des „Himmelreichs"). Es ist das jener Zug· 
von Ausbissen, die unter den Namen „Barbara-, "Martin-, 
„Kübelschlag- und „ Oberlorenzi-Ausbiss" bekannt sind. 
Die Ausbisse auf der Südseite des "Himmelreichs" 
(VI\ VIP, VII und VIII) sind etwas schwerer zug!lnglich, 
in jenen in der Schneeberger Mulde (IX bis XI) miinden 
Stollen zutage. (Erster und zweiter Lorenzi-'l'agschlag.) 
Die nur wenige Meter betragende Abweichung der 
theoretischen von der wirklichen Ausbisslinie kann ihren 
Grund haben: a) in einem steileren Fallen der Lager­
stätte in den oberen Horizonten; b) in Störungen, die 
bei der Konstruktion der Ausbisslinie nicht beriick-

7) Eine umfangreiche Sammlung· 1ler „La.gerstiitte am 
Ausbiss" wurde vom Verfa.s~er angelegt und befindet sich 
derzeit im "Beamtenhaus" am Schneeberg. 

. ") Auffallenderweise wurde der sonst in 1ier Lagerstätte 
nicht sehr seltene. Grauat in den Ausbissen nicht vorgefunden. 
•• 0 ) Vergl. beigegebene Ka.rte. Das auf Grundlage einer 
Ubersichtskarte des Schneeberg vom Verfasser im Maßstabe 
1 : 1000 ausgeführte Original belindet sich im Karteno.rehiv 
iler k. k. Bergverwaltung Klausen. 

10) So weit die eingezeichneten Ausbisslinien tatsächlich 
yorl~an~enen ~usbi~sen e!1ts1~recben, sind jene voll ausgezogen, 
1w tibr1g~n smd .sie. s~r1c~her~. . Infol?e . fehlernler Isohypsen 
konnte die Ausb1ssh111e 1111 tels1gen feil des Himmelreich­
gebirges nicht konstruiert werden; da aber die wirklichen 
Ausbisse vom Verfasser fast ohne Unterbrechung um das 
ganze li.ebirge herum verfolgt werden konnten, wurde, so 
gut es grng, durch barometrisches Hühemnessen nachgeholfeu. 

sieht igt worden sind, oder r) in dem Umstande, dass 
die Isohypsen gerade in dem der Konstruktion dienenden, 
schwerer zugänglichen Teile des Terrains ung·enau fest­
gelegt sind. Dass letzteres der Fall ist 1 konnte an 
anderen Stellen sicher nachgewiesen werden. Wie weit 
auch die Faktoren a) und b) mitwirkten, werden spätere 
:Mitteilungen über die Gmbe selbst zeigen. Derjenige 'feil 
der so erhaltenen Lagerstättenebene, der sich iiber dem 
als Vergleichsniveau benützten Martinhorizont (Isohypse 
Null der Karte) befindet., wurde durch Schraffen her­
hervorgehoben. In ihm bewegen sich derzeit die 
ergiebigsten Abbaue des Schneeberg·er Bergbaues. In 
der weiteren Folge sind leider die Ausbisse durch Gerölle 
auf längere Erstreckung hin verdeckt. Der erste wieder 
sichtbare Ausbiss (XII) liegt aber so weit gegen Norden, 
ins Hangende vorgeschoben, dass wir uns hier zur An­
nahme einer Störung veranlasst sehen. Leider g·estatten 
die Anzeichen obertags nicht, Verflächen und Fallwinkel 
jener zu ermitteln. Hier müssen wir die Grube zu Hilfe 
nehmen, wo man diese Stömng als eine nach Oh 10° 
streichende, mit 75° gegen \Vesten einfallende Kluft 

' „Floriani-Kluft" kennt. 11) Unser Ausbiss (XII) liegt 
im Liegenden derselben und an ihn reihen sich die 
weiteren Ausbisse XIII und XIV an, die, mit einander 
verbunden, ein falsches Streichen der Lagerstätte liefern. 
Der nächste wieder sichtbare Ausbiss (XV) bt, wie aus 
der Zeichnung hervorgeht, so weit nach Siidosten, also 
ins Liegende verschoben, dass wir zwischen XIV und 
X V abermals eine Störung· annehmen müssen. Übrigens 
ist diese obertags sid1tbar und als „Martinkluft" bezeichnet 
worden. Ihre Reduktion anf den Martinhorizont zeigt, 
dass der Martinstollen längs dieser Kluft vorgetrieben ist. 
Im Hangenden der l\fartinkluft setzt die Heihe der Ausbisse 
XV, XVI u. s. w. regelmäßig· fort. 

Betrachten wir nun die Lagerstätte zwischen der 
Floriani- und der Martin-Kluft. Beide Klüfte fallen 
dachfiirmig von einander ab, und ihre Scharungslinie ist 
durch die Gerade s 1/ gegeben. Bestimmen wir weiters 
aus den Ausbisskoten (arabische Ziffern einfach unter­
strichen) das wahre Streichen der Lagerstätte zwischen 
beiden Klüften und reduzieren wir jene auf den Martin­
horizont, so ergibt sich, dass die Hangendlagerstätte 
in diesem Teile den i\Iartinhorizont überhaupt 
nicht erreichen kann, sondern sich iiber demselben 
als Dreieck ausschneidet. Wir wollen diesen Teil der 
Lagerstätte als „Martindreieck" bezeichnen. Die Er­
gebnisse des Berg·baues stehen mit den theoretischen 

11
) llie „Floriani-Kluft" ist obertags durch die erste 

Schar~e, welche im. \Vesten in das Himmelreichgebirge ein­
sc~ne1det, gek~nnze1ehnet. In der Karte wurde je1le Kluft 
m~1Hlestens 1lre11nal .<largcstellt. Eine voll ausgezogene Linie 
mit Kreuzchen bezeichnet das falsche Streichen der Kluft 
obertags, eine diinnere stricbpunktierte Vnie gibt das wabre 
Streichen der Kluft in einem Punkt obert.a.gs und eine stärkere 
strichpunktierte Linie das Streichen am 1ifartinhorizont an'. 
Hier, sowie bei der Lagerstätte beileutet die neben dem Ver-
fl.ächungspfeil Bteh~1'.de Z~ffer 1~en F~llwinkel, uml die { } 
emgeklammerte Ziffer g11Jt die Hiihenkote !bezogen auf 
Martin) an. ' 
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B.esultatcn in \'ollem Einklang·"· Ein lilngs der Martin­
Kluft vorgetriebener Stollen trifft in s die Scharungs­
linie beider Kliifte. Im weiteren Verlauf trifft man, 
auf dem 1\-fartinhorizonte verbleibend, die Lagerstätte 
im Hangenden der Floriani- wie auch der Martin­
Kluft. Zwischen beiden Kliiften ist die Lagerstätte anf 
Martin unbekannt und erst in höheren Horizonten 
angetroffen worden. Der dnrchgelegte Schnitt S S zeigt 
ferner, dass wir es hier mit ei1iem Horst zu tun haben, 
in nem das Martin drei eck die stehen gebliebene 
Scholle darstellt. Die Fortsetzung des Martindreiecks 
hinter der Scharung der beiden Klüfte kann erst 
g·esncht. werden, nachdem man festgestellt hat, ob 
Floriani- und Martin-Kluft g·leichaltrig sind, oder 
ob eine jünger ist als die andm·e, somit die ältere ver­
wirft. I>a nur die Gruben dariiber Aufschluss geben 
können, und somit der Zweck vorliegender Arbeit, 
Folgerungen aus den Ans bissen zn ziehen, umgangen 
würde, soll vorläufig davon Abstand genommen werden. 

Die Serie der Ausbisse im Hangenden der Martin­
Kluft (XV bis XVIII) lässt sich am Terrain gut verfolgeu. 
Die Bestimmung der wahren St1·eichen und <Iie sowohl 
mit 32(' als auch mit 35" vorg·enommenen Reduktionen 
auf i\I arti n zeigen, dass die Lag·erstätte sielt gegen 
Norden wendet. Auch hier wurde da:> theoretische Er­
gebnis durch die Grube kontrolliert. Die beiden ( nurch 
gebrochene Linien dargestellten) Stollen auf Martin { 0} 

~~nd der Lorenzi-Mittellauf {49} zeigen, dass die 
Ubereinstimmung sehr zufriedenstellend ist. Die Fort­
setzung des Profiles S S zeigt die Lage dieses Teiles 
der Lagerstlltte gegenüber dem i\I a r t in drei eck. 

Weiter gegen Osten fortschreitend, verfolg·en wir 
die Ausbisse XIX bis XXIII. Dass zwischen XVlll 
und XIX eine Störung hindurchgeht, könnte obertag·R 
Wohl nicht festgestellt werden, da die g·egeuseitig-<~ 
Verschiebung der Ausbisse in diesem hiigeligen Terrain 
absolut nicht in die Augen fällt, nnd aueh andere Zeichen 
einer Dislokation fehlen. Nur die Hednktion der Aus­
bisse XXI bis XXIII ergibt eine kleine Verschiebung. 
Übrigens sollte, wenn die Lage des Punktes XIX gegen­
über der Herrenorter-Kluft richtig ist (?). laut 
Zeiclmung· längs dieser Kluft eine Torsion der Lager­
stätte stattgefunden haben und es einen l'unkt geben 
(Drehungsmittelpunkt), an welchem die Verschiebung 
null ist. · 

Wir sind mit unseren _\usbissen bis zur Trasse des 
Vierzehn ~ othelfer-Aufzugs gelangt: Die östlich 

hiervou gelegenen Ausbisse zeigeu alle eine außerordentlich 
deutliche Verschiebung ins Liegende, nnd hier ist es 
unschwer, obertags die Lage der Störungen festzustellen. 
Da sich alles Wissenswerte aus der Karte selbst ergibt, 
mag von einer Schilderung· der Verhältnisse, um \Vieder­
holnngen zu vermeiden, abgesehen werden. 

Im Profil 8 8 finden diese Verschiebungen durch 
eine ausgezeichnete „ S eh u ppens trn kt ur" ihren Ausdruck. 
\Vas nun endlich die Lage der Ausbisse I und II im 
äußersten \Vesten der Karte betrifft, so zwingt uns 
jene zur Einführung einer größeren Zahl neuer, tektonischer 
Elemente, die mit dem Verhalten der Lagerstätte in 
tieferen Horizonten zusammenhängen. Um hier der in 
Bälde erscheinenden „ Tektonik der Sclrneeberger Lager­
stätten" nicht vorzugTeifen, mögen 1. und II. vorläufig 
iibergangen werden. Res um e: \ Vährend im ersten Teil 
dieser Mitteilungen versucht wurde, ein mineralogisches 
Gesamtbild der Ausbisse zu geben, zeigt nns der zweite 
Abschnitt das aus den Ausbissen sich ergebende, räum­
liche Verhalten der Hangendlagerstätte über dem Martin­
horizont. Wir haben daselbst im llartindreieck 
einen Horst vorliegen, dessen Ostfiiigel deutliche S eh up pen­
s t r n kt ur zeigt. Die Verwerfungen lassen sich in zwei 
Typen gruppieren, u. zw.: 1. in den Typus „)Iartin­
Kluft·'; 2. in den Typus .,Floriani-Kluft". Von der 
ersten, nach 7 h 10° streichenden Type haben wir bisher 
5 Klüfte kennen gelernt, wilbrend die zweite nach 
0 h 10° streichende Type vorläufig nur einen Vertreter 
hat. Die Lagerstlltte ist dnrch diese Kliifte in folgende 
Teile (über Martin betrachtet) zerlegt worden: 

1. In das (iebiet von Oberlorenzi (westlich, also im 
Hang·end der Floriani-Kluft); 

2. in das Martindreieck (zwischen Floriani- und Martin­
Kluft); 

3. in die Lagerstätte zwischen de!' Marl.in- und Herren­
orter-Kluft; 

.J.. in die Lagerstätte zwischen der Herrenorter- nntl 
der Kerschagner-Kluft; 

5. in die Lagerstätte zwischen der Kerschagner- nu<l 
der Peter-Stollner-Klnft; 

li. in die Lagerstätte der Peter-Stollner- und der Erz­
stubner-Kluft. 

Schließlich sei es mir gestattet, dem Betriebsleiter 
des Bergbaues Schneeberg, Herrn k. k. Bergverwalter 
August Fe 11 c h ter, fiir die liebenswiirdige Unterstützung, 
die er mir im Laufe meiner Arbeiten gewährte, herzlich 
zu danken. 

Über elektrische Öfen älterer uucl neuer Systeme. 
Von Ing. Gustav A. Pummer. 

Schluss von S. I to. 

4. Induktionsiifen. 

Yon diesen erfreut sich der Kj e lli nsche infolge 
seiner genialen Einfachheit der griißteii Beliebthrit. 

Die Zeichmmg (Fig. 23) zeigt deu ersten Ofen, 

welcher vou dem schwedischen Ingenieur Kj el li n bei 
Gysinge in Schweden aufgestellt wurde. 

Ich will mich bei seiner Beschreibung nur kurz 
fassen, weil im Jänner vorig·en Jahres vom Oberingenieur 


